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Zahl der 25- bis 34-jŠhrigen Ingenieure je €lteren aus der Gruppe der 55- bis 64-JŠhrigen

Abbildung 1: Ersatzraten Ingenieure im internationalen Vergleich

Quelle: OECD, Bildung auf einen Blick, 2008

Hintergrund zum 
Hochschulwettbewerb

MINT-Absolventen werden in Zukunft 
besonders gefragt sein: Wirtschaftlicher

Strukturwandel und demografischer
 Wandel sind dafür die wesentlichen 

Gründe. 

Warum wir in Deutschland mehr Hochschulabsolventen in Mathe-
matik, Informatik, Naturwissenschaften und Technik (MINT) brauchen

Auf dem Arbeitsmarkt wird die Nachfrage nach Hochqualifizierten, insbesondere na-
turwissenschaftlich und technisch ausgebildeten, aus konjunkturunabhängigen,
strukturellen Gründen weiter zunehmen. Drei Trends sind dafür verantwortlich:
• Global gilt: Es gibt einen Strukturwandel hin zu einer forschungs- und wissens-

intensiveren Wirtschaft und Gesellschaft. Dieser sogenannte „skill-biased tech-
nological change“ bedingt einen wachsenden Bedarf an hoch qualifizierten Ar-
beitskräften. Im Bereich MINT wird dieser zusätzliche Bedarf in Deutschland auf
über 50.000 Arbeitskräfte jährlich geschätzt.1

• Anders als in vielen vergleichbaren OECD-Ländern gewinnt in Deutschland die
Industrie wieder Anteile an der volkswirtschaftlichen Wertschöpfung.2 In den
dazu gehörenden Wirtschaftszweigen sind besonders viele MINT-Fachkräfte
beschäftigt.

• Der demografische Wandel sorgt für einen hohen Ersatzbedarf bei MINT-Fach-
kräften. Bis 2010 scheiden jährlich 37.000, danach jährlich 43.000 Ingenieure
aus dem Erwerbsleben aus. Hinzu kommen jährlich 8.000 (bis 2010) bzw. 18.000
(2010 bis 2020) Mathematiker und Naturwissenschaftler.3  Diese zukünftigen
 Ruheständler müssen in den kommenden Jahren durch MINT-Absolventen er-
setzt werden.

4 Nachhaltige Hochschulstrategien für mehr MINT-Absolventen

In Deutschland kommt auf einen
 Ingenieur über 55 Jahre nicht einmal ein

Junger unter 35 Jahre. In fast allen
 Industrieländern ist das Verhältnis min-

destens zwei Junge auf einen Älteren.



Zudem gilt: MINT steht in Deutschland für zukünftiges Innovations- und Wachs-
tumspotenzial. Denn in forschungsintensiven Industrien sind besonders viele
MINT-Fachkräfte beschäftigt: Ein Anstieg des Anteils von MINT-Fachkräften an al-
len Akademikern um 1 Prozentpunkt erhöht den Anteil von Hightechindustrien
an der Wertschöpfung um 0,12 Prozentpunkte.4

Der Bedarf an MINT-Fachkräften ist hoch und steigt. Die aktuellen Absolventen-
zahlen entsprechen diesem Bedarf nicht. In Deutschland droht eine wachsende
Fachkräftelücke.

Bei den sogenannten Ersatzraten im MINT Bereich liegt Deutschland weit unter dem
internationalen Durchschnitt. Ersatzraten messen das Zahlenverhältnis von jünge-
ren zu älteren Beschäftigten in einer Berufsgruppe. Ein niedriges Verhältnis ist ein
Indikator für einen zukünftigen Fachkräftemangel. Während die Ersatzrate bei In-
genieuren in vielen OECD-Ländern einen Wert von mindestens zwei erreicht, es
gibt also doppelt so viel junge wie alte Ingenieure, liegt der Wert in Deutschland
bei 0,9. Die Gruppe der 25- bis 34-jährigen Ingenieure ist also kleiner als die Grup-
pe der 55- bis 64-jährigen Kollegen. Hier ist ein Nachwuchsproblem zu erkennen.
Die niedrige Rate in Deutschland ist allerdings zum Teil auch dadurch zu erklären,
dass hier in der älteren Generation mehr Beschäftigte einen Ingenieurabschluss
besitzen als in anderen Ländern (Abbildung 1).

In den Naturwissenschaften liegt die Ersatzquote in Deutschland mit 2,1 höher als
bei den Ingenieuren. Sie ist aber dennoch deutlich geringer als im OECD-Durch-
schnitt, der bei 3,0 liegt.5

Zum Ersatzbedarf hinzu kommt ein wachsender Bedarf an MINT-Fachkräften
durch den strukturellen Wandel in der Wirtschaft. Insgesamt ergibt sich ein jähr-
licher Bedarf von bis zu 113.000 MINT-Absolventen. Hochrechnungen ermitteln
aber nur eine Zahl von etwa 90.000 Absolventen pro Jahr. Die Differenz aus bei-
den Größen addiert sich zur Fachkräftelücke, sodass 2020 rechnerisch 230.000
MINT-Fachkräfte fehlen werden (Abbildung 2).6

Konjunkturelle Entwicklungen können die demografisch-strukturelle MINT-
Lücke temporär verringern, wie derzeit, oder aber sogar zeitweilig vergrößern, wie
im vergangenen konjunkturellen Aufschwung. 2008 bestand eine Fachkräfte -
lücke von insgesamt über 140.000 MINT-Beschäftigten. Diese Überschussnach-
frage verteilte sich sehr unterschiedlich auf die einzelnen MINT-Fachbereiche.
Engpässe bei der Besetzung neuer Stellen ergaben sich vor allem bei Ingenieuren.
Bei Naturwissenschaftlern war noch keine Lücke festzustellen (Tabelle 1). Laut
Schätzungen des IW Köln verursachte der Ingenieurmangel 2006 bereits Kosten
von 3,5 Mrd. Euro in Form von volkswirtschaftlich nicht realisierten Gewinnen.7
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Aktuell liegen die MINT-Absolventen -
zahlen unter dem langfristigen Bedarf: 
Deutschland drohen Fachkräftelücken. 

Jedes Jahr werden etwa 20.000 MINT-
Fachkräfte zu wenig ausgebildet, um den
langfristigen Bedarf zu decken.

Die Fachkräftelücke betrifft in erster Linie
Ingenieure.
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Die Basis für mehr MINT-Absolventen liegt an den Schulen 

Der Grundstein für ein späteres MINT-Studium und die fachlichen Voraussetzun-
gen dafür werden bereits in der Schule gelegt. Laut PISA-Studien8 (PISA 2006)
 erreichen Schülerinnen und Schüler in Deutschland im Fach Mathematik im in-
ternationalen Vergleich nur durchschnittliche Ergebnisse. Signifikant über dem
OECD-Mittelwert liegen nur vier Bundesländer. Spitzenreiter unter den Bundes -
ländern ist Sachsen mit 523 Punkten, Schlusslicht Bremen mit 478 Punkten. In
 einem internationalen Länderranking würde Sachsen im oberen, Bremen im unte-
ren Drittel liegen. 

6 Nachhaltige Hochschulstrategien für mehr MINT-Absolventen

Abbildung 2: MINT: Prognose Absolventen, Bedarf und kumulierte Salden

Quelle: IW Analysen Nr. 46

Tabelle 1: Ausgewählte Fachkräftelücken in den MINT-Berufen 2008

Fachkräftelücke in % der entsprechenden
Gruppe an sozialversicherungs-
pflichtig Beschäftigten in 2007

Maschinen- 
und Fahrzeugbauingenieure 36.556 25,6

Maschinenbautechniker 25.242 25,2

Datenverarbeitungsfachleute 22.426 4,8

Elektroingenieure 17.310 10,7

Architekten, Bauingenieure 5.631 4,8

Physiker, Physikingenieure,
Mathematiker 333 1,4

Chemiker, Chemieingenieure 0 0

Sonst. Naturwissenschaftler 0 0

Insgesamt 143.741

Quelle: IW Analysen Nr. 46

PISA: Gute Ergebnisse in den Naturwissen-
schaften, durchschnittliche in Mathe -
matik. Aber die Leistungsunterschiede

 zwischen den Bundesländern sind groß.



Mädchen und Kinder mit Zuwanderungs-
geschichte erreichen im Durchschnitt
 weniger gute Ergebnisse in den natur -
wissenschaftlichen Schulfächern.

Dagegen bescheinigen die PISA-Studien den deutschen Schulen eine gute Ausbil-
dung in den naturwissenschaftlichen Fächern. So erzielen Schüler aus 13 der 16
Bundesländer Werte, die oberhalb des OECD Durchschnitts liegen. Mit einem Mit-
telwert von 513 Punkten liegt Deutschland signifikant über dem OECD-Durch-
schnitt. Doch die Streuung ist groß. In Sachsen liegen die Schüler mit durchschnitt-
lich 541 Punkten einen Platz hinter den Testsiegern aus Finnland (563 Punkte).
In Bremen werden dagegen durchschnittlich nur 485 Punkte erreicht. Mit diesem
Ergebnis läge der Stadtstaat im internationalen Vergleich unter den 20 Prozent der
schlechtesten Länder. Der Unterschied zwischen Sachsen und Bremen entspricht
dem Kompetenzzuwachs von zwei Schuljahren. 

Die Ergebnisse hängen auch mit der aufgewendeten Unterrichtszeit in Naturwis-
senschaften zusammen. Über die Länder hinweg gibt fast ein Drittel (30 Prozent)
der Schüler an, mindestens vier Stunden in der Woche Unterricht in Naturwissen-
schaften zu haben. Dagegen sagen 36 Prozent, dass ihr naturwissenschaftlicher
Unterricht weniger als zwei Stunden beträgt. Besonders viel Unterricht gibt es in
Schleswig-Holstein und Ostdeutschland, besonders wenig in Bremen, Hamburg,
Rheinland-Pfalz und im Saarland. 

Die Unterrichtsformen in den Naturwissenschaften unterscheiden sich stark und
wirken sich auf Lernleistung und Interesse der Schüler aus. 13 Prozent der Schü-
ler erhalten einen Unterricht, der Aktivitäten des Forschens und Experimentie-
rens besonders häufig umsetzt. 55 Prozent lernen in Formen, die eher Schlussfol-
gerungen aus Experimenten und das Übertragen wissenschaftlicher Konzepte auf
den Alltag betonen (kognitiv fokussierte Aktivitäten). Ein weiteres Drittel der
Schüler erfährt einen traditionellen Frontalunterricht. Die Unterrichtsmuster hän-
gen systematisch mit den Schülerleistungen zusammen. Dabei erreichen der auf ko-
gnitiv fokussierte Aktivitäten ausgerichtete und der traditionelle Unterricht besse-
re Ergebnisse als der erfahrungs- und experimentbasierte  Unterricht. Diese Form
bringt jedoch das höchste Interesse an den Naturwissenschaften hervor, das im
traditionellen Unterricht kaum vermittelt wird. Das heißt zugespitzt: Experimen-
te motivieren, sind aber wenig lehrreich. Traditioneller  Unterricht macht kompe-
tent, aber motiviert nicht.

Kompetenzunterschiede in den Naturwissenschaften fallen in allen Ländern (Aus-
nahme: Niedersachsen) zugunsten der Jungen aus. In der Gruppe mit der höchs-
ten Kompetenz (25-Prozent-Perzentil) liegt der Anteil der Mädchen statt bei der
Hälfte bei nur 43,3 Prozent. 

Vor allem aber schneiden Jugendliche mit Migrationshintergrund bei naturwis-
senschaftlichen Kompetenzen schlecht ab. Die Differenz zu Jugendlichen ohne
Zuwanderungsgeschichte variiert zwischen -2 Punkte (ostdeutsche Bundesländer,
Schleswig-Holstein) und über -40 Punkte in den Stadtstaaten Bremen, Hamburg und
Berlin. 

Für die Sicherung des naturwissenschaftlichen Nachwuchses ist gerade die Ver-
bindung von Kompetenz und Interesse an Naturwissenschaften wünschenswert.
Gute Testergebnisse bei PISA gehen oft auch mit einem hohen Interesse an natur-
wissenschaftlichen Fächern einher. Aber fast jeder Fünfte aus der Gruppe mit sehr
guten Testergebnissen findet Naturwissenschaften wenig interessant und liegt im
unteren Viertel der Interessenverteilung. Besonders hoch ist dieser Anteil in Bre-
men, Thüringen und Nordrhein-Westfalen. 
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Guter Unterricht in der Schule fördert
 Motivation und Leistung in naturwissen-
schaftlichen Fächern.
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Quelle: Statistisches Bundesamt, Hochschulstatistik
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An den Hochschulen: Mehr MIN – weniger T

Zwischen 1995 und 2007 ist die Zahl der Absolventen in den MIN-Fächern, also
Mathematik, Informatik, Naturwissenschaften, von 36.000 auf 47.000 angewach-
sen. Das ist ein Anstieg um 34 Prozent, der damit etwas stärker ausgeprägt ist als
der relative Anstieg der Absolventenzahlen insgesamt (+25 Prozent). Allerdings
scheint das Wachstum vor allem auf Kosten der T-Fächer, also der Ingenieurabsol-
ventenzahlen in den technischen Studiengängen, zu gehen. Diese verloren im glei-
chen  Zeitraum 13 Prozent. Der Anteil an allen Absolventen reduzierte sich in den
 Ingenieurfächern deshalb von 23,6 Prozent 1995 auf 15,1 Prozent 2007, während
der Anteil in den MIN-Fächern im gleichen Zeitraum leicht von 15,5 Prozent auf
16,3 Prozent stieg (Abbildung 3 und 4).

8 Nachhaltige Hochschulstrategien für mehr MINT-Absolventen

Abbildung 3: Absolventen an deutschen Hochschulen

Quelle: Statistisches Bundesamt, Hochschulstatistik

Es gibt relativ weniger Studien-
interessenten in technischen Fächern, 

aber steigende Studierendenzahlen bei
Mathematik, Informatik und  Natur -

wissenschaften.
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Der Zuwachs beim wissenschaftlichen
 Personal in MINT-Fächern ist unterdurch-
schnittlich.
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Seit 2006 übersteigt die Zahl der Absolventen in den MIN-Fächern die Zahl der
fertigen Ingenieure. Ein Blick auf die Studienanfänger nach Fächern zeigt, dass sich
dieser Trend auch in naher Zukunft nicht umkehrt, auch wenn 2007 die Ingenieur-
wissenschaften bei den Studienanfängerzahlen etwas aufgeholt haben. Der  relative
Abfall bei Informatik seit 2000 erklärt sich durch die Sonderkonjunktur in den Jah-
ren der New-Economy-Begeisterung. Die Zahl der Studienanfänger ist aber trotz
des Rückgangs noch fast doppelt so hoch wie Mitte der 1990er-Jahre (Abbildung 5).

Die unterschiedliche Entwicklung bei MIN und T in Deutschland wird auch im in-
ternationalen Vergleich deutlich. So ist der Anteil an Studierenden in den MIN-Fächern
in Deutschland hoch und liegt mit 16,7 Prozent deutlich über dem OECD-Durchschnitt
von 12,1 Prozent. Die Ingenieurwissenschaften erreichen in Deutschland jedoch nur
einen durchschnittlichen Anteil an der Gesamtzahl der Studierenden.10 Obwohl vie-
le Hochschulen MINT-Fächer anbieten, lässt sich bei den MINT-Studierenden, zu-
mindest an Universitäten, eine gewisse Konzentration auf wenige Hochschulen erken-
nen. 21 Prozent der Masterabsolventen in den Naturwissenschaften und 37 Prozent
in den Technikfächern stammen von nur neun Hochschulen, die sich im sogenann-
ten TU9-Verbund zusammengeschlossen haben. Bei den Diplomprüfungen sind es so-
gar 36 Prozent und 49 Prozent. Eine ähnliche Konzentration ist entsprechend bei
Doktoranden und beim Lehrpersonal zu beobachten.11 Während große Fachbereiche
helfen, die Breite der Ausbildung zu sichern, und Spezialisierungen leichter ermögli-
chen, kann die Verbreitung von MINT-Studiengängen über die verschiedenen Hoch-
schulen wichtig sein, um möglichst viele Interessenten ansprechen zu können.

Bei der Stellenentwicklung des wissenschaftlichen Personals zeigen sich wie bei den
Studierendenzahlen fachspezifische Unterschiede. Zwischen 1997 und 2007 wur-
den fast 1.500 Professorenstellen abgebaut. Die Ingenieurwissenschaften haben 13,3
Prozent ihrer Professuren eingebüßt, Mathematik und Naturwissenschaften verloren
4,3 Prozent ihrer Professuren.12 Das wissenschaftliche Personal insgesamt ist dage-
gen zwischen 1997 und 2006 um 10 Prozent gewachsen. Allerdings ist der Zuwachs
in den MIN-Fächern unterdurchschnittlich und die Ingenieurwissenschaften konn-
ten überhaupt nicht von dem allgemeinen Anstieg profitieren (Abbildung 6).

Abbildung 5: Studienanfänger (1. Fachsemester)

Quelle: Statistisches Bundesamt, Hochschulstatistik
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Demografie der MINT-Studierenden: Jung, männlich und 
zunehmend international

Studierende in den MINT-Fächern sind oft jünger als ihre Kommilitonen in ande-
ren Fächern. So sind Studienanfänger der Mathematik im ersten Fachsemester fast
ein Jahr jünger als der Durchschnitt. Ähnliches gilt für die anderen Studienfächer
im MINT-Bereich mit Ausnahme der Informatik.13 Ein Grund dafür ist, dass wenig
„Quereinsteiger“ beispielsweise nach einer Berufsausbildung mit einem MINT-
Studium beginnen oder im Studienverlauf in ein MINT-Fach wechseln.

Der Anteil von Frauen in den MINT-Fächern ist gering und unterdurchschnittlich
gewachsen. Während insgesamt die Hälfte der Studierenden an deutschen Uni-
versitäten weiblich sind, sind es in den MIN-Fächern nur ein Drittel und in den
 ingenieurwissenschaftlichen Fächern sogar nur ein Fünftel. Schwer wiegt, dass
auch kein Aufholprozess zu beobachten ist. Im Gegenteil: bei den Ingenieurstudien
vergrößerte sich der Abstand zu den übrigen Fächern sogar (Abbildung 7).
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Immer noch: Von den Studierenden in 
den MINT-Fächern ist nur ein Fünftel bis

ein Drittel weiblich.

Abbildung 6: Stellenentwicklung beim wissenschaftlichen Hochschulpersonal

Quelle: Statistisches Bundesamt, Hochschulstatistik

Abbildung 7: Anteil weiblicher Studierender

Quelle: Statistisches Bundesamt, Hochschulstatistik
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Dagegen ist die Attraktivität von MINT hoch für Studierende aus dem Ausland, die
zum Studium nach Deutschland kommen. Zum Vergleich: In den USA stammt
bereits mehr als die Hälfte der Studierenden der Ingenieurwissenschaften aus dem
Ausland, bei den Sozialwissenschaften haben dagegen nur ein Viertel keinen US-
amerikanischen Pass. Auch in Deutschland tendieren Ausländer zu MINT-Stu -
dienfächern. In den letzten Jahren ist ihr Anteil an den MINT-Fächern überdurch-
schnittlich gestiegen (Abbildung 8). Die Zahl der sogenannten internationalen
Studierenden hat sich in den MIN-Fächern zwischen 2000 und 2007 auf 35.000
erhöht und damit fast verdoppelt. Fast ebenso stark ist der Anstieg in den Inge-
nieurwissenschaften mit einem Plus von 86 Prozent. Beide Bereiche liegen damit
über dem Anstieg in anderen Fächer von etwa 46 Prozent. Jeder zehnte Absolvent
der Ingenieurwissenschaften kam somit 2006 aus dem Ausland – ein doppelt so
hoher Anteil wie 1997.14 Wenn es gelänge, diese Fachkräfte in Deutschland zu
halten, könnte das das Angebot von MINT-Fachkräften langfristig stützen.

Strategien für mehr MINT-Absolventen: Motivation und 
Interesse erhöhen

Die Zahl von MINT-Absolventen an den Hochschulen zu steigern erfordert, an
den Schulen zu beginnen und zu erreichen, dass sich mehr Schüler für ein Studi-
um in diesem Bereich entschließen. Dafür muss die Motivation vorhanden und
die Attraktivität eines Studiengangs hoch sein. Befragungen unter Schülern zeigen,
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Abiturienten mit MINT-Leistungskursen
im Abitur wählen auch häufig ein MINT-
Studium. 

Internationale Studierende sind ein
 Potenzial für die Zukunft. Jeder zehnte 
Absolvent im Ingenieurbereich kam 2006
aus dem Ausland – damit  verdoppelte sich
der Anteil seit 1997. 

Abbildung 8: Internationale Studierende an deutschen Hochschulen

Quelle: Statistisches Bundesamt, Hochschulstatistik



Technische und naturwissenschaftliche
Studiengänge haben ein hohes Ansehen,
gelten aber auch als voraussetzungsreich

und männlich.

dass neben einem Fachinteresse auch gesellschaftliches Image,  Qualität des Schul-
unterrichts, Berufsaussichten, Geschlecht und individuelle Schulleistungen die
Studienwahl beeinflussen. Ein Beispiel: Ein Großteil der MINT-Studierenden hat-
te bereits im Abitur Prüfungsfächer aus dem MINT-Bereich: 2005 traf das auf drei
von vier  Studienanfänger der Mathematik und auf zwei von drei Studienanfänger
der In formatik und der Elektrotechnik zu. Dieser Zusammenhang war zehn Jahre
früher sogar noch stärker  ausgeprägt (Tabelle 2).

Auch das Elternhaus beeinflusst die Studienfachwahl. In den Naturwissenschaften
ist der Anteil der Studierenden, bei denen beide Elternteile Akademiker sind, be-
sonders hoch, in Technikstudiengängen aber eher unterdurchschnittlich.16

Das Bild, das Schüler von den MINT-Studiengängen haben und das auch über die
spätere Studienfachwahl entscheidet, ist gemischt.15 Insgesamt gelten technische und
naturwissenschaftliche Studiengänge als voraussetzungsreich und männlich. Gleich-
zeitig ist das Ansehen von MINT-Fächern bei Schülern hoch (etwa im Vergleich zu
wirtschaftswissenschaftlichen Fächern), jedoch werden die Studierenden selbst
nicht als sonderlich sympathisch eingeschätzt. Dabei ist das Bild uneinheitlich:
(Elektro-)Technik und Maschinenbau haben ein klar besseres Image als Informa-
tik, Physik und Mathematik. 

Wer sich schließlich für ein MINT-Studium entscheidet, hat oft ein überdurch-
schnittliches wissenschaftliches Interesse. Insbesondere sind aber Berufsmöglich-
keiten, Verdienst, Status des zukünftigen Berufs und Arbeitsmarktchancen wich-
tiger für die Studienmotivation als bei Studierenden anderer Fächer (Tabelle 3). 

Strategien für mehr MINT-Absolventen: Studienerfolg erhöhen

Ein hoher Studienerfolg – kurze Studiendauer, geringe Abbrecherquoten, gute Ver-
wertbarkeit der Studieninhalte auf dem Arbeitsmarkt – kann bei gleicher Studien-
anfängerzahl die Zahl der Absolventen und deren Beitrag zur Reduzierung der
Fachkräftelücke erhöhen.
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Tabelle 2: Studienanfänger an Universitäten nach Leistungskursen im Abitur (Mehrfachnennung) und
ausgewählten Fachrichtungen

Fachrichtung
Leistungskurs Mathematik Informatik Elektrotechnik Geisteswiss. Insgesamt
WS 1996/97

Mathematik 81 84 78 13 33

Physik 21 45 63 3 12

Chemie/Biologie 27 16 21 23 34

WS 2005/06

Mathematik 75 65 69 13 33

Physik 20 29 48 2 12

Chemie/Biologie 26 23 16 22 34

Quelle: HIS: Forum Hochschule 9/2008

Für MINT-Studierende sind spätere
 Arbeitsmarktchancen überdurch -

schnittlich wichtig für die Fächerwahl. 



Im Durchschnitt aller Diplomstudiengänge verbrachten die Studierenden 11,2
 Semester an Universitäten (Zahlen von 2003). Die MINT-Fächer weichen nicht
systematisch von der durchschnittlichen Studiendauer ab (z.B. Chemie 10,5, Phy-
sik 11,1, Biologie 11,2, Mathematik 11,7 und Informatik 12,3 Semester).17

Erfolgreiche Absolventen studierten in MINT-Fächern demnach nicht länger als in
anderen Studiengängen. Jedoch ist die Abbruchquote in den MINT-Fächern über-
durchschnittlich hoch. Mit 28 Prozent Studienabbrechern eines Studienanfänger-
jahrganges liegen die MINT-Fächer an der Spitze. Im Schnitt verlassen 20 Prozent
die Universität ohne Abschluss. Schwer wiegt, dass die Quote in den Fächern Ma-
thematik/Naturwissenschaften gestiegen ist, während sie in allen anderen Fächer-
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Tabelle 3: Studienwahlmotive mit hoher Bedeutung (Werte 1 + 2 einer fünfstufigen
Skala von 1 = „sehr wichtig“ bis 5 = „unwichtig“) nach Fachrichtung in Prozent

Fachrichtung
Mathematik Informatik Elektrotechnik Geisteswiss. Insgesamt

Fachinteresse 90 92 92 94 93

Neigung/Begabung 93 87 96 93 88

wiss. Interesse 55 44 63 36 48

Berufschancen 77 75 78 42 60

Verdienstmöglichkeiten 78 76 79 44 59

Status des Berufs 61 59 67 38 49

Arbeitsmarktchancen 77 63 81 34 47

fester Berufswunsch 35 47 54 64 59

zu Veränderungen beitragen 14 7 11 39 34

Studienberatung der Hochschule 4 1 4 4 3

Quelle: HIS: Forum Hochschule 9/2008

Tabelle 4: Entwicklung der Studienabbruchquoten in Prozent

Studienanfänger Studienanfänger Studienanfänger Studienanfänger
1992–1994 1995–1997 1997–1999 1999–2001

(Absolventen 1999) (Absolventen 2002) (Absolventen 2004) (Absolventen 2006)

… an Universitäten

Mathematik 12 26 23 31

Informatik 37 38 39 32

Physik, Geowissenschaften 26 30 36 36

Chemie 23 33 24 31

Biologie 15 15 19 15

Ingenieurwissenschaften 26 30 28 25

… an Fachhochschulen

Mathematik, 
Naturwissenschaften 34 40 31 26

Ingenieurwissenschaften 21 20 21 26

Quelle: HIS Projektbericht 2/2008

An Universitäten ist die Abbruchquote in
den MINT-Fächern mit 28 Prozent über-
durchschnittlich hoch.
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wissenschaften

Medizin

StudienwechselStudienabbruch

gruppen gesunken ist (Tabelle 4). Der Effekt eines höheren Studienerfolgs wäre groß:
Die prognostizierte Fachkräftelücke bis 2020 würde rechnerisch um zwei Drittel
kleiner, wenn die hohen Abbrecherquoten in den MINT-Fächern halbiert werden
 könnten.18 

Schwund in den Fächern entsteht dabei nicht nur durch Studienabbruch, sondern
auch durch Fächerwechsel. So gerechnet verlieren die MINT-Fächer auf dem Weg
zum Abschluss fast 40 Prozent der Studienanfänger. Bei den rechts-, wirtschafts- und
sozialwissenschaftlichen Fächern sind es nur 25 Prozent, bei Medizin sogar nur 2
Prozent (Abbildung 9).
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Abbildung 9: Schwundbilanz an Universitäten nach Fachgruppen in Prozent

Quelle: HIS Projektbericht 2/2008

Tabelle 5: Abbruchgründe in MINT-Fächern in Prozent

Quelle: HIS Hochschulplanung Band 163

ausschlaggebende Gründe weitere wichtige Gründe
MIN- MIN- T- T- MIN- MIN- T- T-

Fächer Fächer Fächer Fächer Fächer Fächer Fächer Fächer
(Uni) (FH) (Uni) (FH) (Uni) (FH) (Uni) (FH)

Studienbedingungen 8 2 9 7 72 71 69 66

Leistungsprobleme 21 22 9 17 67 66 61 56

Berufliche Neuorientierung 14 10 27 15 61 59 55 74

Fehlende Motivation 17 18 12 13 66 61 59 54

Familiäre Gründe 5 6 10 10 15 20 39 24

Finanzielle Probleme 14 22 16 17 44 51 65 57

Prüfungsversagen 7 3 12 8 25 23 28 25

Krankheit 5 4 2 4 10 13 7 10



Generell gilt: MINT-Berufe versprechen 
 gute Beschäftigungsaussichten.
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Die Gründe für einen Studienabbruch sind individuell sehr verschieden. In den
MIN-Fächern sind es jedoch überdurchschnittlich oft Leistungsprobleme, in den
Ingenieurstudien ist es eher eine berufliche Neuorientierung. Als unzureichend
empfundene Studienbedingungen spielen aber in mehr als zwei Dritteln der Fälle
mit in die Abbruchentscheidung hinein und werden damit häufiger angegeben als
alle anderen weiteren wichtigen Gründe für den Studienabbruch (Tabelle 5).

Dagegen kann ein erhöhter Arbeitsaufwand nicht als Grund für den häufigen Stu-
dienabbruch in den MINT-Fächern gelten. Denn Studierende in den MINT-Fächern
investieren in etwa so viel Zeit in Studium und Erwerbstätigkeit wie Studierende
anderer Fächer (Tabelle 6).

Strategien für mehr MINT-Absolventen: Arbeitsmarkterfolg sicherstellen

Für MINT-Studierende spielen spätere Berufsaussichten eine wichtige Rolle bei
der Studienwahl. Unsichere Arbeitsmarktchancen können deshalb die Wahl ei-
nes MINT-Studienfaches negativ beeinflussen. In den vergangenen Jahren war je-
doch ein hoher Arbeitsmarkterfolg gegeben. Während 1998 die Arbeitslosen-
quote bei  Ingenieuren der Quote aller Erwerbspersonen entsprach, ist sie bis
2006 auf die  Hälfte des Durchschnitts gesunken. Zudem verdienen Ingenieure
überdurchschnittlich, im Jahr 2006 rund ein Viertel mehr als andere Akademi-
ker.19

Auch die neu hinzukommenden Absolventen der MINT-Fächer hatten in den ver-
gangenen Jahren gute Chancen beim Berufseinstieg. 2005 hatten zwischen 70 Pro-
zent und 90 Prozent der Absolventen nach spätestens einem Jahr eine reguläre
 Beschäftigung. Im Durchschnitt aller Hochschulabsolventen lag der Anteil bei le-
diglich 50 Prozent.20

Diese guten Berufsaussichten spiegelten sich auch in den Einschätzungen der Stu-
dierenden wider. Über 80 Prozent der MINT-Studierenden bewerteten im Jahr

Als unzureichend empfundene Studien -
bedingungen spielen in mehr als 
zwei Dritteln der Fälle mit in die Abbruch -
entscheidung hinein. 

Tabelle 6: Zeitaufwand (in Stunden/Woche) von Studierenden

Fachrichtung

Mathematik Informatik Elektrotechnik Sprach-/Kultur- Insgesamt
wissenschaften

1991

Lehrveranstaltungen 18,8 17,7 20 17,6 19,5

Selbststudium 19,5 18,2 17,9 17,6 18,6

Erwerbstätigkeit 4,7 6,5 4,8 7,2 6,2

Insgesamt 43 42,4 42,7 42,4 44,3

2006

Lehrveranstaltungen 16,6 13,4 16,6 14,6 16,2

Selbststudium 18,9 17,6 19,7 17,1 18,2

Erwerbstätigkeit 5,4 7,4 5,2 7,1 6,3

Insgesamt 40,9 38,4 41,5 38,8 40,7

Quelle: HIS: Forum Hochschule 9/2008 



Uneinheitliches Bild auf dem Arbeits-
markt 2009: Viele offene Stellen bei
 Ingenieuren, schlechtere Aussichten 

für Naturwissenschaftler.

2005 ihre beruflichen Entwicklungsperspektiven als gut, bei Geisteswissenschaft-
lern war es nur gut die Hälfte. Besonders optimistisch waren Informatiker und
Elektro ingenieure. 82 Prozent dieser Gruppe erwarteten für ihre persönliche  Zu-
kunft eine hohe Beschäftigungssicherheit. Diese Überzeugung teilte nur ein  Vier-
tel der Geisteswissenschaftler (Tabelle 7).

MINT-Fachkräfte bleiben auch am Ende des wirtschaftlichen Booms am Arbeits-
markt begehrt. So waren im März 2009 lediglich gut 83.000 Fachkräfte aus dem
MINT-Bereich arbeitslos gemeldet. Für Ingenieure und Naturwissenschaftler bedeu-
tete dies den niedrigsten Märzwert seit der Wiedervereinigung. Somit sank der
Anteil der MINT-Kräfte an allen Arbeitslosen von 4,4 Prozent auf 2,5 Prozent.21 Zu
Beginn des wirtschaftlichen Abschwungs sind allerdings die Beschäftigungsaus-
sichten nicht in allen MINT-Bereichen gleich gut. Anfang 2009 kamen im Schnitt
aller Berufsgruppen mehr als sechs Arbeitslose auf eine offene Stelle. Je höher die-
ses Verhältnis ist, desto schwieriger ist die Aussicht, einen neuen Job zu finden oder
neu in den Arbeitsmarkt einzusteigen. Immer noch gut sah nach diesem Indika-
tor die Arbeitsmarktsituation bei Ingenieuren und Informatikern aus. Das Verhält-
nis Arbeitslose zu offenen Stellen lag bei 2:1 und 3:1. Jedoch kamen fast acht Che-
miker und über 16 arbeitslose Biologen auf eine offene Stelle – Werte die deutlich
schlechter sind als der Durchschnitt (Tabelle 8).

Um nachhaltig für mehr MINT-Absolventen zu sorgen, darf die aktuelle Wirt-
schaftskrise sich nicht negativ auf die Studierendenzahlen in den MINT-Fächern
auswirken. Denn die Studienfachwahl von potenziellen Studienanfängern in MINT-
Fächern folgt besonders eng den Arbeitsmarktchancen in den entsprechenden
Branchen. Ein Beispiel: Ende der 1990er-Jahre, im Boom der New Economy, nahm
die Zahl der Informatikstudenten stark zu, um später nach dem Platzen der Dot-
com-Blase schnell abzusinken. In der Folgezeit erlebte der Maschinenbau eine Re-
naissance: Die Branche erzielte ab 2002 ein hohes Umsatzwachstum von bis zu neun
Prozent pro Jahr und die Zahlen der Studienanfänger in diesem Fach folgten der
positiven Ent wicklung. Ebenso gibt es den generellen Zusammenhang: Zwischen
1990 und Mitte der 1990er-Jahre fiel der Anteil der forschungsintensiven Indus-
trien an der gesamten Wertschöpfung von über 16 Prozent auf unter 12 Prozent.
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Tabelle 7: Einschätzungen der beruflichen Zukunftsperspektiven von Absolventen im jeweiligen Jahr nach
Fachrichtungen (1+2 auf einer fünfstufigen Skala von 1 = „sehr gut“ bis 5 = „sehr schlecht“) in Prozent

Fachrichtung
Mathematik Informatik Elektrotechnik Geisteswiss. Insgesamt

1993

Einschätzung der beruflichen 57 70 58 43 50
Entwicklungsmöglichkeiten

Einschätzung der 48 66 50 24 44
Beschäftigungssicherheit

2005

Einschätzung der beruflichen 82 82 82 52 62
Entwicklungsmöglichkeiten

Einschätzung der 67 81 82 25 52
Beschäftigungssicherheit

Quelle: HIS: Forum Hochschule 9/2008 

Die Vergangenheit zeigt: Die Studienwahl
für MINT-Fächer folgt der wirtschaftlichen

Entwicklung und den Arbeitsmarkt -
chancen. 



Im gleichen Zeitraum fiel der Anteil von MINT-Studierenden an allen Studien -
anfängern um zehn Prozentpunkte auf unter 31 Prozent im Jahr 1996. Ab Mitte der
1990er-Jahre stieg der Anteil der forschungsintensiven Industrien wieder an. 
Dieser Trendwende folgten die Studienanfänger, wobei die Dynamik durch die
New-Economy-Welle noch zusätzlichen Schub bekam. Insgesamt liegt der Korre-
lationskoeffizient beider Zeitreihen bei fast 0,9, was den engen Zusammenhang
zwischen den MINT-Studienanfängerzahlen und den Wertschöpfungsanteilen der
forschungsintensiven Industrie in Deutschland bestätigt.22

Dieser Zusammenhang fördert den sogenannten Schweinezyklus. Potenzielle Stu-
dienanfänger in MINT-Fächern reagieren sensibel auf die jeweils aktuelle Arbeits-
marktentwicklung. Sie treten aber erst etwa fünf Jahre später auf den Arbeitsmarkt,
wenn sich die Wirtschafts- und Beschäftigungsentwicklung schon grundlegend
geändert haben kann. Dieser Zusammenhang bedingte den vergangenen – und
zum Teil noch akuten – Engpass bei Ingenieuren: Verstärkt durch eine restriktive
Einstellungspolitik im Abschwung der frühen 1990er-Jahre kam es zu einem In-
genieurüberangebot. In der Folge ging das Interesse an technischen Studiengän-
gen stark zurück. Und als die Betriebe wieder händeringend Ingenieure suchten,
fiel – zeitversetzt – die Absolventenzahl auf ein Tief.23

Mit ihrer Beschäftigungspolitik spielt die Wirtschaft, die MINT-Absolventen nach-
fragt, also selbst eine wichtige Rolle dabei, den MINT-Nachwuchs zu sichern. Per-
sonalvorstände führender deutscher Unternehmen haben dies erkannt und sich mit
der Erklärung „Bachelor Welcome: MINT-Nachwuchs sichern“ zu einer voraus-
schauenden Personal politik im MINT-Bereich bekannt.24
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Tabelle 8: Arbeitsmarkt für MINT-Fachkräfte im Februar 2009

Arbeitslose offene Stellen Verhältnis

Zugang Bestand Abgang Zugang Bestand Arbeitslose/
off. Stellen

Biologen 470 2.594 578 62 160 16,2

Ingenieure 4.546 22.040 4.476 2.810 9.770 2,3

Chemiker, 363 2.319 442 112 294 7,9
Chemieingenieure

Physiker 123 695 147 28 109 6,4

Informatiker (EDV) 1.606 6.764 1.455 812 2.267 3,0

Mathematiker 86 482 83 26 83 5,8

Naturwissenschaftler 915 4.752 1.069 183 390 12,2

Geisteswissenschaftler 1.463 7.424 1.709 303 629 11,8

Lehrer 3.672 17.045 4.014 1.290 3.911 4,4

Rechtsvertreter, 1.116 5.356 1.365 329 714 7,5
-berater, Juristen

Wirtschafts- und 2.880 13.823 3.059 752 1.830 7,6
Sozialwissenschaftler

Insgesamt 727.605 3.263.815 662.748 198.892 509.880 6,4

Quelle: Bundesagentur für Arbeit, eigene Berechnungen

Eine kluge Einstellungspolitik kann helfen,
einen Schweinezyklus in den MINT-
 Fächern zu vermeiden und MINT-Nach-
wuchs langfristig zu sichern.  



Hochschulen spielen eine große Rolle beim
Berufseintritt von MINT-Absolventen.

Ein gelingender Übergang vom Studium in das Erwerbsleben ist im MINT-Bereich
aber auch durch die Hochschulen beeinflussbar. Denn im Vergleich zu anderen
Fächern spielen die Hochschulen bei der Suche nach der ersten Stelle im MINT-
Bereich eine wichtige Rolle. Jeder vierte Mathematiker und noch jeder siebte
 Informatiker oder Elektrotechniker wird von einem Hochschullehrer in den ers-
ten Job vermittelt. In anderen Fächern ist es nur etwa einer von 20 (Tabelle 9).

Schlussfolgerungen

MINT steht in Deutschland für zukünftiges Innovations- und Wachstumspoten-
zial. Denn in der Forschung und in entwicklungsintensiven und innovativen In-
dustrien sind besonders viele MINT-Fachkräfte beschäftigt. Auf dem Arbeitsmarkt
wird die Nachfrage nach hoch qualifizierten, insbesondere naturwissenschaftlich
und technisch ausgebildeten Kräften, weiter zunehmen. Die Gründe dafür sind: ein
Strukturwandel hin zu einer forschungs- und wissensintensiveren Wirtschaft, ein
 wachsender Anteil der Industrie an der Wertschöpfung in Deutschland und der de-
mografische Wandel, der für einen hohen Ersatzbedarf sorgt. 

Während der Bedarf von MINT-Absolventen langfristig wächst, steigt die Zahl von
MINT-Absolventen kaum, ihr Anteil an allen Studienabsolventen nimmt sogar ab.
In Zukunft droht deshalb eine strukturelle Fachkräftelücke in diesem Bereich. Bleibt
es beim fehlenden Nachwuchs in den MINT-Fächern, kann sich dies nachteilig auf
Forschung in der Wissenschaft und Innovation in der Wirtschaft auswirken.

Die erste Herausforderung ist, das nicht ausreichende Studieninteresse an techni-
schen Fächern zu erhöhen. Dafür muss an den relevanten Einflussfaktoren für die
Wahl eines Studienfachs aus dem Bereich MINT angesetzt werden. Diese sind: 
• eine gute Vorbildung in mathematisch-naturwissenschaftlichen Fächern in der

Schule, die auch Fachinteresse und Neigungen entwickelt, 
• attraktive Studienbedingungen an den Hochschulen,
• gute Verdienstmöglichkeiten, ein hoher Status im Beruf und eine hohe Beschäf-

tigungssicherheit in MINT-Berufen.

Ein besonderes Potenzial für MINT bieten Gruppen, die sich bisher wenig für ein
Studium in diesem Bereich entschieden haben. Dazu zählen insbesondere Frauen,
beruflich Qualifizierte und Studienfachwechsler. 

Neben einer verbesserten Motivation, ein MINT-Studium aufzunehmen, sind wei-
tere Ansätze für mehr MINT-Absolventen: 
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Tabelle 9: Ausgewählte Wege der Stellenfindung nach abgeschlossener Prüfung in Prozent

Fachrichtung
Mathematik Informatik Elektrotechnik Geisteswiss. Insgesamt

Ausschreibung 32 36 32 26 23

Job/Praktikum während 28 45 40 37 30
des Studiums

Vermittlung Hochschullehrer 25 16 17 7 6

Quelle: HIS: Forum Hochschule 9/2008 

MINT-Studienfächer haben eine hohe
 gesellschaftliche Bedeutung: Forschung,

Wirtschaftswachstum und Beschäftigung
werden positiv beeinflusst. 

Bedarf übersteigt Absolventenzahlen: Eine
MINT-Fachkräftelücke droht, die For-

schung und Entwicklung hemmen kann. 

Schulische Vorbildung, Studienbedingun-
gen sowie Arbeitsmarktchancen beein-

flussen die  Studienwahl für MINT-Fächer.



Geeignete Strategien für mehr MINT-
 Absolventen berücksichtigen Unterschiede
innerhalb der MINT-Fächer.

• die Zahl internationaler Studierender zu erhöhen, da diese ein überdurchschnitt-
liches Interesse an MINT besitzen (die aktuelle Zahl der internationalen Studie-
renden in MINT beträgt bereits ein Drittel der prognostizierten Fachkräftelücke
bis 2020), 

• die hohen Studienabbruchquoten zu reduzieren; eine Halbierung der Quote
kann die Fachkräftelücke um zwei Drittel verringern. 

Motivation für ein Studium, der Studierendenanteil von Frauen und Ausländern,
Studienerfolg und Arbeitsmarkterfolg: Trotz vieler Gemeinsamkeiten zeigen die
MINT-Fächer in diesen Bereichen kein einheitliches Bild. Insbesondere zwischen
den naturwissenschaftlichen und den technischen Fächern gibt es Unterschiede.
Dazu passt, dass sich Ingenieure, Mathematiker oder Chemiker kaum durch Fach-
kräfte anderer Studiengänge substituieren lassen. Sie verfügen über einen hohen
Anteil an berufsspezifischer Ausbildung. Nachhaltige Hochschulstrategien für
mehr MINT-Absolventen müssen also ein gemeinsames Konzept entwickeln und
gleichzeitig nach Fächern differenzieren.

Pascal Hetze
Programmleiter für Analysen und Innovationspolitik 
im Stifterverband für die Deutsche Wissenschaft
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Strategien für mehr MINT-Absolventen:
mehr Studienanfänger, mehr inter -
nationale Studierende, geringere
 Abbruchquoten.
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Anhang

Quelle: IAB, Berufe im Spiegel der Statistik 1999–2007

Ingenieure Chemiker, Physiker, Naturwissenschaftliche Berufe, z. B.:
(Berufsordnungen 601–607) Mathematiker Biologen, Agrarwissenschaftler,

(Berufsordnungen 611–612) Geografen, Geowissenschaftler

1999 2001 2003 2006 2007 1999 2001 2003 2006 2007 1999 2001 2003 2006 2007
Sozialversicherungspflichtig
Beschäftigte (Anzahl) 637.935 657.491 647.051 639.119 654.358 63.762 64.507 64.669 63.201 63.906 33.754 35.024 38.364 38.950 43.114
Bestandsentwicklung 
Index (1999=100) 100 103 101 100 103 100 101 101 99 100 100 104 114 115 128

Beschäftigtengruppen
Frauen 9,60% 10,00% 10,30% 10,60% 11,00% 17,00% 17,80% 18,90% 20,00% 21,20% 29,40% 31,60% 33,70% 35,40% 37,70%
Ausländer 3,00% 3,60% 3,90% 4,00% 4,40% 4,50% 5,70% 6,90% 7,20% 7,90% 7,00% 9,40% 11,30% 11,30% 12,10%

Unter 25 Jahre 0,60% 0,70% 0,70% 0,70% 0,60% 0,50% 0,60% 0,60% 0,60% 0,70% 0,40% 0,70% 0,60% 0,80% 0,90%
25 bis unter 35 Jahre 29,90% 27,20% 23,90% 21,20% 20,80% 32,00% 29,40% 25,90% 22,60% 21,80% 47,30% 45,40% 44,80% 43,60% 45,10%
35 bis unter 50 Jahre 47,00% 49,30% 52,20% 54,10% 53,60% 45,60% 46,80% 49,00% 51,10% 50,30% 40,40% 41,60% 42,40% 42,50% 40,40%
50 Jahre und älter 22,50% 22,80% 23,30% 24,00% 25,00% 21,90% 23,30% 24,40% 25,70% 27,20% 11,90% 12,30% 12,20% 13,10% 13,60%

Teilzeit unter 18 Stunden 0,20% 0,30% 0,40% 0,50% 0,60% 0,50% 0,50% 0,60% 0,70% 0,90% 1,00% 1,30% 1,50% 1,70% 1,90%
Teilzeit 18 Stunden und mehr 1,80% 2,00% 2,50% 2,80% 3,20% 9,10% 7,60% 7,90% 8,60% 9,80% 28,20% 26,10% 26,40% 28,20% 30,40%

Ohne abgeschlossene 
Berufsausbildung 1,30% 1,60% 1,60% 1,70% 1,60% 1,00% 1,00% 0,90% 0,90% 1,00%

Mit abgeschlossener 
Berufsausbildung 20,60% 20,40% 19,30% 18,60% 17,40% 8,90% 8,90% 9,00% 9,10% 8,80%

Mit Fachhochschulabschluss 41,90% 40,70% 40,30% 39,60% 39,50% 18,10% 17,60% 17,10% 16,70% 16,40% 2,50% 2,60% 2,90% 3,00% 2,90%
Mit Universitätsabschluss 31,60% 32,10% 33,00% 33,80% 35,20% 70,00% 70,00% 70,30% 70,40% 70,60% 97,50% 97,40% 97,10% 97,00% 97,10%

Branchenstruktur
Land-, Forstwirtschaft, 
Gartenbau 0,20% 0,20% 0,20% 0,10% 0,10% 0,20% 0,20% 0,20% 0,20% 0,30% 0,30% 0,30% 0,30% 0,30% 0,30%

Produzierendes Gewerbe, 
darunter: 57,20% 56,90% 57,10% 57,30% 58,30% 46,40% 47,10% 46,60% 46,90% 46,20% 8,20% 8,40% 8,40% 8,70% 8,70%

Maschinen-, Fahrzeugbau 18,30% 19,00% 20,20% 21,10% 22,20% 5,00% 5,30% 5,50% 6,00% 5,40% 0,30% 0,30% 0,40% 0,40% 0,30%
Baugewerbe 9,10% 7,00% 6,30% 5,70% 5,30% 0,70% 0,60% 0,50% 0,40% 0,50% 0,40% 0,30% 0,20% 0,20% 0,20%
Übriges produzierendes 
Gewerbe 29,90% 30,90% 30,60% 30,60% 30,70% 40,80% 41,20% 40,60% 40,50% 40,30% 7,50% 7,70% 7,80% 8,20% 8,10%

Dienstleistungssektor, 
darunter: 42,60% 42,90% 42,80% 42,50% 41,60% 53,40% 52,70% 53,20% 52,80% 53,50% 91,50% 91,30% 91,30% 90,90% 91,00%

Handel 4,90% 4,90% 4,60% 4,30% 4,20% 4,30% 4,30% 4,10% 3,90% 3,70% 1,90% 1,60% 1,30% 1,40% 1,30%
Verkehr und 
Nachrichtenübermittlung 1,30% 1,30% 1,30% 1,30% 1,60% 0,40% 0,50% 0,30% 0,20% 0,30% 0,20% 0,20% 0,10% 0,10% 0,10%

Kredit- und 
Versicherungsgewerbe 0,30% 0,30% 0,30% 0,30% 0,30% 1,90% 2,00% 2,20% 2,40% 2,40% 0,10% 0,10% 0,10% 0,10% 0,10%

Ingenieurbüros, Rechts-
beratung, Werbung 20,70% 20,70% 20,50% 20,70% 20,50% 7,90% 8,00% 7,90% 8,80% 8,90% 9,50% 8,40% 7,70% 7,00% 6,10%

Erziehung, Unterricht, 
Kultur, Sport, Unterhaltung 2,00% 1,90% 2,00% 1,90% 1,80% 9,60% 8,70% 8,70% 8,70% 8,80% 31,20% 30,10% 29,90% 29,80% 29,80%

Gesundheits-, Sozialwesen 0,60% 0,60% 0,60% 0,60% 0,60% 4,50% 4,10% 4,10% 4,10% 4,00% 10,60% 11,20% 12,70% 13,80% 14,00%
Öffentliche Verwaltung, 
Sozialversicherung 6,30% 6,00% 6,00% 5,90% 5,50% 2,80% 2,60% 2,50% 2,40% 2,30% 7,10% 6,80% 6,30% 6,10% 5,50%

Übrige Dienstleistungen 6,40% 7,30% 7,40% 7,50% 7,10% 21,80% 22,60% 23,40% 22,30% 23,10% 30,90% 33,00% 33,20% 32,60% 34,00%

Arbeitslose
Arbeitslose mit diesem 
Zielberuf (Anzahl) 76.666 63.940 69.880 59.828 25.635 10.917 8.454 8.806 8.615 4.372 6.824 5.716 7.027 7.664 4.860

Bestandsentwicklung 
Index (1999=100) 100 83 91 78 – 100 77 81 79 100 84 103 112 –
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Die Herausforderung

Absolventen der sogenannten MINT-Fächer (Mathe matik, Informatik, Natur - und
Technikwissenschaften) werden in Zukunft besonders gefragt sein. Die wesentli-
chen Gründe dafür sind ein wirtschaftlicher Strukturwandel hin zu einer for-
schungs- und wissensintensiven Gesellschaft und ein durch den demografischen
Wandel bedingter hoher Ersatzbedarf für die in den Ruhestand gehende Genera-
tion von MINT-Fachkräften. Während der Bedarf von MINT-Absolventen lang-
fristig wächst, steigt die Zahl von MINT-Absolventen kaum, ihr Anteil an allen
 Studienabsolventen nimmt sogar ab. In Zukunft droht deshalb eine strukturelle
Fachkräftelücke in diesem Bereich. Fehlender Nachwuchs in den MINT-Fächern
kann sich jedoch nachteilig auf Wissenschaft und Wirtschaft auswirken. Denn
Absolventen dieser Fächer tragen in Deutschland besonders stark zu Forschung
und Innovation bei. Die Hochschulen sind deshalb gefordert, die MINT-Nach-
wuchsförderung mehr denn je zu einer vorrangigen Aufgabe zu machen. Eine
wachsende Attraktivität der MINT-Studienfächer – für inländische und ausländi-
sche Studienkandidaten – und eine Reduzierung der hohen Abbruchquoten in
den MINT-Fächern können Elemente einer Hochschulstrategie für mehr MINT-
Absolventen sein. Eine erfolgversprechende Strategie wird dabei Gemeinsamkei-
ten und fächerspezifische Unterschiede – etwa bei Studienmotivation und Ar-
beitsmarktchancen – zwischen den mathematischen, naturwissenschaftlichen und
den technischen Studiengängen und deren Studierenden berücksichtigen.

Der Hochschulwettbewerb

Die Heinz Nixdorf Stiftung und der Stifterverband möchten die Hochschulen bei
der Entwicklung und Umsetzung ihrer Strategien für mehr MINT-Absolventen un-
terstützen und haben deshalb ein gemeinsames Förderprogramm aufgelegt. Das Pro-
gramm wird in seiner Durchführung unterstützt von Roland Berger Strategy Con-
sultants und der MAN Ferrostaal AG. Gefördert werden Strategien, die etwa durch
Verbesserungen in Lehre, Infrastruktur, Betreuung und Beratung die Attraktivität
der Bildungsangebote in den MINT-Fächern erhöhen und den Bildungserfolg nach-
haltig steigern. Die Förderung soll genutzt werden, um die Hochschulstrategie für
mehr MINT-Absolventen umzusetzen. Es wird eine fächerübergreifende Strategie
erwartet, die  jedoch nicht zwingend alle Fächer des MINT-Fächerspektrums um-
fassen muss. Strategien, die Synergien innerhalb der MINT-Fächer entwickeln, sind
ebenso möglich wie Kooperationen mit Fächern außerhalb des MINT-Fächer-
spektrums.

Die Maßnahmen für mehr MINT-Absolventen müssen sich dabei auf mindestens
eines der folgenden Handlungsfelder stützen:
• Handlungsfeld I: Strategien für mehr Studienanfänger in den MINT-Fächern

Wie können mehr Studienanfänger für die MINT-Fächer gewonnen werden?
Beispielsweise: Welche Kooperationen zwischen Hochschule, Schulen und
 Unternehmen können helfen, dieses Ziel zu erreichen? Wie können neue Be -
ratungs- und Orientierungsangebote für Schüler, beruflich Qualifizierte und
 andere Studieninteressenten aussehen? Wie können mehr Frauen für diese
 Studiengänge gewonnen werden? Welche Möglichkeiten eines Studiengang-
marketings gibt es? 

• Handlungsfeld II: Strategien für mehr Studienerfolg in den MINT-Fächern
Wie können die hohen Studienabbruchzahlen in den MINT-Fächer reduziert

Ausschreibung zum Hochschulwettbewerb 23



werden? Beispielsweise: Welche Möglichkeiten zur Verbesserung des Studien-
erfolgs bieten eine individuelle Studierendenauswahl, -betreuung und -bera-
tung? Wie kann die Motivation der Studierenden durch die Zusammenarbeit mit
Unternehmen verbessert werden? Der Einsatz welcher Lehr- und Lernformen und
welche Prüfungs- und Studienkonzepte kann helfen, den Studienerfolg zu er-
höhen?

• Handlungsfeld III: Strategien für mehr internationale Studierende in den
MINT-Fächern
Was sind erfolgreiche Strategien für die Anwerbung, Ausbildung und Bindung
von Studierenden aus dem Ausland? Beispielsweise: Wie können ausländische
Studierende auf Ausbildungsangebote aufmerksam gemacht werden? Welche
Möglichkeiten zur stärkeren internationalen Ausrichtung der Lehre sind ge-
plant? Welche besonderen Service- und Betreuungskonzepte sollen für einen
nachhaltigen Studien- und späteren Arbeitsmarkterfolg der ausländischen Stu-
dierenden sorgen?

Förderung und Auswahlverfahren 

Für die Förderung von Strategien für mehr MINT-Absolventen werden bis zu sechs
Hochschulen ausgewählt. Eine Hochschule kann über zwei Jahre mit insgesamt ma-
ximal 300.000 Euro gefördert werden. Über die Förderung entscheidet eine Jury,
die sich aus Vertretern der Wirtschaft und von Wissenschaftseinrichtungen zu-
sammensetzt. 

Die Auswahl der zu fördernden Hochschulen erfolgt zweistufig. Zunächst werden
die Hochschulen mit dieser Ausschreibung aufgefordert, einen schriftlichen Antrag
für die erste Stufe des Verfahrens einzureichen. Der Antrag soll die geplante Hoch-
schulstrategie für mehr MINT-Absolventen darlegen. Er umfasst:
1. Eine Darstellung des Gesamtkonzepts der Hochschule zur Ausbildung in den

MINT-Fächern
Das Konzept soll die Zusammenarbeit der entsprechenden Fakultäten und In-
stitute, die Konzeption der Studiengänge und Kooperationen mit Unterneh-
men, anderen Hochschulen und außeruniversitären Forschungseinrichtungen
darstellen. Das Gesamtkonzept soll zudem durch eine kurze Istanalyse der
MINT-Ausbildung an der beantragenden Hochschule ergänzt werden. Die Ana-
lyse soll auf Stärken und Schwächen der Hochschule in den genannten Hand-
lungsfeldern eingehen, also etwa auf die Entwicklung bei Studierendenzahlen,
Studienabbruchquoten und internationalen Studierenden.

2. Eine Darstellung der geplanten Maßnahmen für mehr MINT-Absolventen, die
entsprechend der Handlungsfelder umgesetzt werden sollen
Die Beschreibung der Maßnahmen soll auf die im Gesamtkonzept diskutierten
Stärken und Schwächen Bezug nehmen. Dabei soll auch erläutert werden, wel-
che der Maßnahmen durch die Fördermittel realisiert werden sollen und wel-
che Kosten für die einzelnen Maßnahmen veranschlagt werden (Budgetplan).

Die Jury wählt aus den schriftlichen Anträgen eine Gruppe von Hochschulen aus,
die zu einer Präsentation und Diskussion ihres Konzepts eingeladen werden.
 Danach entscheidet die Jury, welche Hochschulen aus dieser Gruppe gefördert
werden. 
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Kriterien für die Bewertung der eingereichten Konzepte sind: Realisierbarkeit (ist
die Analyse des Istzustands schlüssig und sind die darauf aufbauenden Maßnah-
men kohärent und umsetzbar?), Einbettung in ein Gesamtkonzept, Angemessen-
heit des Budgetplans, Verankerung in der Hochschule, Nachhaltigkeit des Konzepts
sowie Übertragbarkeit des Ansatzes auf andere Hochschulen. 

Anträge

Die Ausschreibung ist offen für alle staatlichen und staatlich anerkannten Universi-
täten und Fachhochschulen. Antragsteller ist die Hochschulleitung. Anträge können
auch von mehreren Hochschulen, die eine gemeinsame Strategie zur Förderung der
MINT-Fächer verfolgen, gestellt werden. Der Antrag wird in diesem Fall von einer
federführenden Hochschule stellvertretend für alle Beteiligten eingereicht.

Der Antrag muss bis zum 15. Oktober 2009 beim Stifterverband eingegangen sein
(Ausschlussfrist). Die Antragsunterlagen bestehen aus:
• einem Deckblatt,
• einer einseitigen Zusammenfassung,
• einer maximal vier Seiten umfassenden Beschreibung des Gesamtkonzepts der

Hochschule inklusive Stärken-Schwächen-Analyse zur Ausbildung in den MINT-
Fächern,

• einer maximal achtseitigen Beschreibung geplanter Maßnahmen in einem oder
mehreren der drei genannten Handlungsfelder, inklusive eines entsprechenden
Budgetplans.

Die Vorlagen für die Antragsunterlagen sind auf www.mint-nachwuchs.de einge-
stellt. Bitte senden Sie die Unterlagen als pdf-Datei an melanie.wendler@stifterver-
band.de und gedruckt in 15-facher Ausfertigung als Loseblattsammlung (nicht 
geklammert, geheftet, gebunden o. ä.) an:

Stifterverband für die Deutsche Wissenschaft
Hauptstadtbüro
z. Hd. Dr. Pascal Hetze
Oranienburger Str. 13-14
10178 Berlin

Bei Rückfragen wenden Sie sich bitte an:
Dr. Pascal Hetze, Programmleiter Analysen und Innovationspolitik
Tel.: (0 30) 32 29 82-5 06
E-Mail: pascal.hetze@stifterverband.de

Zeitplan im Überblick

15. Oktober 2009 Abgabetermin für die Anträge
Herbst 2009 1. Jurysitzung, Auswahl der Anträge für die 2. Runde
Anfang 2010 2. öffentliche Jurysitzung, Präsentation der Anträge 

und Auswahl der Hochschulen für die Förderung
Anfang 2010 Beginn des Förderzeitraums
Ende 2010 Bewertung der Umsetzungsfortschritte
Dezember 2011 Ende des Förderzeitraums
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